
Liebe Angehörige der Pfarrei Rüti-Dürnten-

Bubikon. Sie haben die 60. Ausgabe des Rägebo-

ges in Ihren Händen. 

 

Am 11. September 2016 wollen wir feiern. Wir ha-

ben dazu allen Grund. 

 

Vor 50 Jahren segnete am 21. August 1966 der 

damalige Generalvikar Dr. Theobaldi, Zürich den 

Grundstein der neuen Pfarrkirche in Tann, der 

schon der alten Tanner Pfarrkirche als Grundstein 

gedient hatte. Damit war der Neubau der Pfarrkir-

che, des Kirchturmes und des neuen Pfarrhauses 

in Gottes Hände gelegt. 

 

1950 wurde die Caritas-Stiftung in der Pfarrei er-
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Dankbar festen und feiern  

Dreifaltigkeitspfarrei Rüti-Dürnten-Bubikon 

richtet. Ihr Ziel war es den Betrieb eines Alters-

heimes in unserer Pfarrei zu realisieren. Zu die-

sem Zweck erwarb die Caritas-Stiftung das 

Haus der Erben Homberger hinter dem alten 

Pfarrhaus.  

Nun hat die Caritas-Stiftung ihre Vision vom 

„Sandbüel 2015“ realisiert. Zum bisherigen 

Wohnheim Sandbüel sind 19 Wohnungen für 

das „Wohnen im Alter“, 8 Pflegezimmer und vie-

le weitere neue und neugenutzte Räume hinzu-

gekommen. Was mit 7 Bewohnern begann, die 

von 3 Marienschwestern der Schönstattbewe-

gung betreut wurden, ist heute eine KMU mit 60 

Beschäftigten, die Zukunft haben wird und vie-

len Senioren behütetes und betreutes Leben im 

Alter schenkt. 
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Ab 01. Januar 2017 ist es dann soweit. Bubikon-

Dorf, seine katholischen Bewohner, sind dann 

nicht „nur“ Pfarreiangehörige. Sie werden auch 

endlich Stimmbürger der Kirchgemeinde Rüti 

sein. Die Dreifaltigkeitspfarrei Rüti-Dürnten-

Bubikon und die Kirchgemeinde Rüti werden 

dann deckungsgleich sein. Auch das ist ein 

Grund zusammen zu feiern.  

 

Dankbar sind wir für 28 Jahre Dienst Bea Bolli-

gers als nebenamtliche Katechetin in unserer 

Pfarrei. Dankbar sind wir für manches Pflänz-

chen, das in unserer Pfarrei von Vielen mit viel 

Liebe und Engagement begleitet heranwächst. 

 

So laden wir Seelsorger, das ganze Pfarrteam, 

die Freiwilligen in unserer Pfarrei, der Pastoralrat 

und die Kirchenpflege alle Pfarreiangehörigen 

zum Pfarreihöck am 11. September 2016 ein. 

 

Dankbar festen und feiern – auch wenn wir uns 

Vieles leisten können, sollten wir das Danken 

nicht vergessen. 

 

Stefan Isenecker, Pfarrer und Dekan  
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schwinglich wäre. Da im Seefeld- und Widacher-

quartier mit grösseren Überbauungen zu rechnen 

war, sollte die neue katholische Kirche in Rüti in 

diesen beiden Aussenquartieren Rütis realisiert 

werden. 

Die Anzahl der Sitzplätze in der alten Tanner 

Pfarrkirche, mit Einschluss der Kapelle waren es 

430, befriedigte liturgisch nicht. Es war auch klar, 

dass die 3 Priester in Tann die Gottesdienste in 

der katholischen Kirche in Rüti übernehmen 

müssten. Die Anstellung eines weiteren Priesters 

aber utopisch war. 

So lief nun alles auf die Frage hinaus, könnte die 

alte Tanner Pfarrkirche so saniert und erweitert 

werden, dass die Zahl der Sitzplätze deutlich hö-

her liegen würde. Dagegen sprach der Bauzu-

stand der alten Tanner Pfarrkirche. Eine Untersu-

chung der Eidg. Materialprüfungsanstalt ergab, 

dass eine blosse Sanierung und Renovation in 

Frage käme, doch nach einem halben Jahrhun-

dert auch mit dem Abbruch gerechnet werden 

müsse. 

Deshalb wurde der Steuerkommission von der 

Steuerversammlung am 26. Februar 1962 der 

Auftrag erteilt, durch einen Architekten eine Stu-

die über die Kirchenerneuerung anfertigen zu 

lassen. 

In der ausserordentlichen Steuerversammlung 

vom 10. Dezember 1962 wurde eine neuköpfige 

G R U N D S T E I N S E G N U N G  D E R  N E U E N  P F A R R K I R C H E   

Grundsteinsegnung der neuen 

Pfarrkirche in Tann am 21. August 

1966 

Klein war sie und in einer baulich ungünstigen 

Zeit wurde die Pfarrkirche in Tann errichtet. 1879 

wurde sie geweiht und um 1960 machten sich 

die Pfarreiangehörigen und die verantwortlichen 

Organe unserer Pfarrei mehr und mehr Gedan-

ken zur Frage der Kirchenerneuerung. 

 

Kann die Kirche renoviert oder gar saniert wer-

den. Den Verantwortlichen bereitete das in den 

1870er Jahren verwendete Baumaterial schon 

länger Sorgen. Die Mängel wurden beim Bau des 

Vereinshauses offensichtlich. Zudem war die 

Zahl der Katholiken von 981 im damaligen Ein-

zugsgebiet Rüti, Dürnten, Bubikon, Gossau, 

Grüningen, Hinwil auf 5500 allein in Rüti, Dürn-

ten und Bubikon gestiegen. 

In der Steuerkommission, die vor Annahme des 

katholischen Kirchengesetzes die Pfarreiangehö-

rigen vertrat, wurden ab Frühjahr 1961 die ver-

schiedenen Optionen zur Lösung der Frage ab-

geklärt und besprochen. Da die Abstimmung 

über das Kirchengesetz, das den Katholiken die 

öffentlich rechtliche Anerkennung und damit das 

Steuerrecht geben sollte unmittelbar anstand, 

schien die Zeit mehr als günstig. Am 7. Juli 1963 

wurde das Kirchengesetz schliesslich angenom-

men. 

 

Folgende Möglichkeiten wurden überlegt: 

 Renovation der jetzigen Tanner Kirche und 

ein Neubau in Rüti 

 Renovation und Erweiterung der jetzigen Tan-

ner Kirche 

 Neubau der Pfarrkirche 

 

Auch für die zweite und dritte Möglichkeit wurde 

der Bau einer zweiten Kirche in Rüti geprüft. Da-

bei war klar, dass der Kauf eines Bauplatzes für 

eine katholische Kirche im Zentrum Rütis uner-



 

4 

G R U N D S T E I N S E G N U N G  D E R  N E U E N  P F A R R K I R C H E  

Baukommission gewählt, die die durch Architekt 

Josef Anton Weber, Rüti vorgelegte Studie zum 

Abbruch des bisherigen Kirchenschiffes und den 

Bau einer neuen Kirche und eines neuen Chores 

begleiten sollte. 

 

Am 30. August 1963 legte die Baukommission 

der ausserordentlichen Steuerversammlung fol-

gende Lösungsmöglichkeiten vor: 

 Eine Längskirche mit renoviertem Turm und 

Pfarrhaus 

 Eine quadratische Kirche mit renoviertem 

Turm und neuem Pfarrhaus 

 Eine quadratische Kirche mit neuem Turm 

und neuem Pfarrhaus, da das alte Pfarrhaus 

der neuen Kirche weichen müsste 

 

Die Baukommission empfahl die zweite Lösung 

zur Annahme. Die grosse Mehrheit der Steuer-

versammlung jedoch wählte die dritte Möglich-

keit. Bei der Gesamtplanung sollte auf eine Er-

weiterung und Erneuerung des Altersheimes 

Sandbüel durch die Caritas-Stiftung Rücksicht 

genommen werden. 

 

Am 11. Juli 1965 nahm die Katholische Kirchge-

meinde in einer Urnenabstimmung das Projekt 

und den erforderlichen Kredit von Fr. 2‘755‘000 

an. Der Bau der neuen Pfarrkirche mit neuem 

Turm und neuem Pfarrhaus konnte in Angriff ge-

nommen werden. 

Mit Wehmut nahm die Pfarrei am 17. Oktober 

1965 im Gottesdienst Abschied von der alten 

Tanner Pfarrkirche. Vom kommenden Sonntag 

an war die Gottesdienstgemeinde Gast in der 

reformierten Kirche in Rüti. Ein wirklich ökumeni-

sches Entgegenkommen. 

Im März 1966 begannen die eigentlichen Bauar-

beiten und am 21. August 1966 segnete Gene-

ralvikar Dr. Theobaldi den Grundstein, der schon 

der alten Tanner Pfarrkirche gedient hatte. 

 

Pfarrer Stefan Isenecker 
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S A N D B Ü E L  

Geplant sind 19 komfortable und erschwingliche 

Alterswohnungen: 8 2,5 Zimmer Wohnungen,  8 

3,5 Zimmer Wohnungen, 2 4,5 Zimmer Wohnun-

gen und eine 2 Zimmer Wohnung. Die 19 neuen 

Wohnungen sollen über eine moderne Infrastruk-

tur verfügen und zusätzlich mit einem Notruf und 

einem Bewegungsmelder für den Vitalruf in der 

Nasszelle ausgestattet sein. Ebenso soll es je-

dem Bewohner möglich sein, Service nach 

Wunsch und Bedarf durch das Wohnheim Sand-

büel zu beziehen. Der Service soll Verpflegung, 

hauswirtschaftliche Leistungen bis hin zu Pflege-

leistungen im Notfall einschliessen. 

Damit dies möglich wird, soll das Wohnheim 

Sandbüel durch einen Mitteltrakt mit den neuen 

Wohnungen verbunden werden. 

Der Mitteltrakt erlaubt es, die Infrastruktur des 

Wohnheimes deutlich zu verbessern. So konnte 

nun endlich und leicht ein Bettenlift realisiert wer-

den, hinzu kam ein neues Stationszimmer, zu-

sätzliche Räume für das Lagern von Pflegearti-

keln und die lange gewünschten Pflegezimmer. 

Die neuen Pflegezimmer erlauben es, dass wir 

nun flexibler unerwarteten Situationen, Notfällen 

oder Ferienaufenthalten besser gerecht werden 

können. Ebenfalls realisiert wurde ein Ruheraum 

für die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sowie ein 

Coiffeursalon für alle Bewohner des Sandbüels. 

Die Wäscherei wurde neu konzipiert und in den 

Neubau verlegt. Im dadurch frei gewordenen 

Raum im Wohnheim Sandbüel, entstanden wei-

tere Büros und ein zusätzlicher Raum für die Kü-

che. 

Das neue Sandbüel 

19 neue Wohnungen für das „Wohnen im Al-

ter“ und 8 neue Pflegezimmer 

 

Am 11. September 2016 werden die 19 neuen 

Wohnungen für das „Wohnen im Alter“ und die 8 

neuen Pflegezimmer des Mitteltraktes am Sand-

büel festlich eingesegnet. 

Die Einweihungsfeiern beginnen am Freitag, 9. 

September 2016 mit geladenen Gästen. Am 

Samstag, 10. September 2016 beginnt um 13.30 

Uhr der Tag der offenen Tür. Die ganze Bevölke-

rung ist dazu herzlich eingeladen. 

Dem Stiftungsrat der Caritasstiftung, der Heimlei-

tung, den Architekten und den Bauleuten dankt 

der Generalvikar der Kantone Zürich und Glarus, 

Dr. Josef Annen für das grosse Engagement in 

der Projektphase und während der Realisierung 

des Neubaues herzlich. Ebenso geht ein herzli-

cher Dank an die Mitarbeiterinnen, Mitarbeiter 

und die Bewohnerinnen, Bewohner des Wohn-

heimes Sandbüel für das geduldige Mittragen 

während der Bauphase. 

 

Die Projektidee „Sandbüel 2015“- „Wohnen 

im Alter“ und ihre Realisierung 

Bei der Entwicklung des Alterskonzeptes Rüti 

zeigte sich, dass bis ins Jahr 2020 160 zusätzli-

che Alterswohnungen zur Verfügung stehen soll-

ten. Im Sommer 2010 wird der Parkplatz unter-

halb des Wohnheimes Sandbüel durch die Ge-

meinde Dürnten in die Zone öffentlicher Bauten 

umgezont. Im Herbst des gleichen Jahres be-

schliesst der Stiftungsrat der Caritas-Stiftung die 

Vision „Sandbüel 2015“ zu realisieren. 

Daher wird im Frühjahr 2012 der Parkplatz unter-

halb des Wohnheimes zwischen der Pfarrkir-

chenstiftung der Dreifaltigkeitspfarrei Rüti-

Dürnten-Bubikon und der Caritasstiftung so auf-

geteilt, dass ein Parkplatz für die Pfarrei erstellt 

werden und die Caritas-Stiftung ihr Bauprojekt 

realisieren kann. 
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S A N D B Ü E L   

 Im Erdgeschoss des Wohnheimes wurden der 

bisherige Speisesaal und die Cafeteria komplett 

erneuert und durch die Mitnutzung der Fläche im 

Erdgeschoss des Mitteltraktes um das Doppelte 

vergrössert. Im Untergeschoss des Wohnheimes 

konnte die Garderobe der Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeiter vergrössert und heutigen Bedürfnis-

sen angepasst werden. Der Brandschutz im 

Wohnheim Sandbüel wurde auf neusten Stand 

gebracht. 

Ein Drittel der Investitionssumme verbessert die 

Infrastruktur des Wohnheimes Sandbüel , zwei 

Drittel wurden in den Bau des „Wohnen im Alter“ 

investiert. 

Für die Zukunft ist das Sandbüel gut gerüstet. 

Entstanden ist eine KMU, die 60 Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeiter Beschäftigung bietet. 

 

Alois Bissig, Präsident Caritasstiftung 

Stefan Isenecker, Dekan 

 

 

Kurze Geschichte des Sandbüels 

 

1950 - Errichtung der Caritas-Stiftung  als eine Stiftung bischöflichen Rechts und Erwerb des Hauses der 

Erben Homberger hinter dem alten Pfarrhaus zum Betrieb eines Altersheimes. 

 

1951 - Sieben Bewohner ziehen in das Altersheim Sandbüel ein. Sie werden von drei Marienschwestern 

der Schönstattbewegung betreut. 

 

1973 - Bezug des Neubaus des Altersheimes Sandbüel mit 32 Einzel- und Doppelzimmern und einer 

Schwesternwohnung im Attikageschoss. 

 

1991 - Erweiterung um vier Doppelzimmer,  zwei Untergeschossen für die Logistik und einer Cafeteria. 

 

2001 - Das Altersheim wird zum Pflegeheim „Wohnheim Sandbüel“. 

Aus drei Zimmern werden jeweils zwei Zimmer. Auch aus der Attikawohnung der Schwestern werden Pfle-

gezimmer. Für die Marienschwestern wird eine Wohnung an der Kirchenrainstrasse angemietet. 

 

2004 - Zusammen mit der Pfarrkirchenstiftung Hl. Dreifaltigkeit Dürnten erwirbt die Caritas-Stiftung den 

unterhalb des Wohnheimes und des Pfarrhauses gelegenen 4000 qm grossen Parkplatz von der Sulzer. 
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R Ä G E B O G E  I N  B U B I K O N  

 
 

Dorfteil Bubikon, herzlich willkommen! 

Wir freuen uns, dass die Katholiken des Dorfteiles Bubikon ab 

dem 1. Januar 2017 nicht mehr nur zur Pfarrei, sondern auch zur 

Kirchgemeinde gehören. Bis jetzt sind sie Mitglieder der Kirch-

gemeinde Hombrechtikon. 

Ab 1. Januar 2017 sind sie bei uns, in ihrer Heimatkirchgemein-

de, stimm- und wahlberechtigt.  

 

Vor Inkrafttreten des neuen Kirchengesetzes 2010, wären die Hür-

den zur Änderung der Kirchgemeindegrenzen nahezu unüberwindbar 

gewesen. 

Nachdem die Kirchgemeinde Hombrechtikon und unsere Kirchge-

meinde der Grenzverlegung zugestimmt hatten, mussten sie gemein-

sam einen Antrag auf Änderung der Grenzziehung an den Synodal-

rat stellen. Dieser hat das Geschäft im Mai gutgeheissen, musste es 

aber im Amtsblatt ausschreiben und nach Ablauf der Rekursfrist den 

Regierungsrat um Bewilligung der Änderung des Anhangs der Kir-

chenordnung bitten. (Im Anhang der Kirchenordnung sind alle Kirch-

gemeinden des Kantons aufgeführt. Bei jeder steht, welche Gemein-

den dazu gehören.) 

 

Ich freue mich, dass ich die Katholikinnen und Katholiken des 

Dorfteiles Bubikon ab dem neuen Jahr an Kirchgemeindeversamm-

lungen als stimmberechtigte Gemeindemitglieder begrüssen darf. 

Schon jetzt heisse ich sie herzlich willkommen. Wir freuen uns, dass 

diese Grenzverschiebung zustande kommt. 

 

 

29. Juni 2016 

Brigitte Winkelmann, Präsidentin der Kirchenpflege 
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B E A T R I C E  B O L L I G E R   

Unterstufe. Zusätzlich absolvierte ich ein weite-

res Ausbildungsjahr für die Mittelstufe. 

 

Wie und was hat sich für Dich in den langen 

28 Jahren als Katechetin alles getan, verän-

dert (Kirchen-/Glaubensbild, positiv wie nega-

tiv)? 

Verändert hat sich sehr viel:  

- Die ganze Elektronik! Vor über 20 Jahren wa-

ren wir noch stolz auf unsere Diavorträge und 

Tonbildschauen - heute weiss kaum mehr ein 

Kind was Dias, Karten oder Tonbilder sind. Das 

Computerzeitalter hielt Einzug und auch ich 

musste mich mit diesen Neuerungen auseinan-

dersetzen. Es hat ganz gut funktioniert! :-) 

- Damals hielten meine Kolleginnen und ich in 

jeder Stufe regelmässig Kindergottesdienste in 

der Kapelle ab, die schier aus allen Nähten platz-

te. Zwischen 70-100 Personen fanden den Weg 

zu diesen kindergerechten Gottesdiensten.  

Heute sind die Teilnehmenden doch sehr über-

schaubar... 

- In allen Mittel- und Unterstufen Schulhäusern, 

das sind auf dem Pfarreigebiet nicht gerade we-

nige, habe ich schon unterrichtet und so man-

ches Kind hin und her gefahren. 

Interview Beatrice Bolliger, 

Katechetin (1988-2016) 

 

Liebe Bea, 28 Jahre hast Du als Katechetin in 

unserer Dreifaltigkeitspfarrei Rüti-Dürnten-

Bubikon gewirkt! Nun gehst Du in die wohl-

verdiente Pension. 

 

Was waren deine damaligen Beweggründe, 

die Ausbildung zur, den Beruf der Katechetin 

zu beginnen, zu ergreifen? 

 

Ich bin als 12. Kind in einer sehr religiösen und 

liebevollen Familie aufgewachsen. Später habe 

ich gespürt, wie gut es meinen eigenen Kindern 

tat, zusammen zu beten und von und über Gott 

zu sprechen. 

Mein Sohn ging sehr gerne in den Religionsun-

terricht, hatte viel Freude daran und wünschte 

sich immer wieder einmal einen Besuch seiner 

Mutter, den die damalige Katechetin gerne und 

wohlwollend zuliess. Nach einem dieser Besuche 

fragte ich die zuständige Katechetin völlig unver-

fänglich und aus Interesse, wie denn der Weg 

und der damit verbundene Ausbildungsgang zur 

Katechetin verlaufen würde.  

Noch am selben Abend rief mich Pfarrer Tarcisi 

Venzin an und sagte mir, er habe gehört, dass 

ich Interesse an der Ausbildung zur Katechetin 

hätte. Er würde mich gerne sofort beim nächsten 

Ausbildungsgang anmelden, da dieser in weni-

gen Wochen wieder neu beginnen würde. Und: 

er bräuchte doch dringend neue Personen im 

Bereich der Katechese, der Glaubensbildung und 

-vermittlung in der Pfarrei. 

Zwei Tage Bedenkzeit! Na super dachte ich mir 

innerlich! Doch nach dieser durchaus kurzen Be-

denkzeit entschied ich mich: ja ich mache das. 

Ich möchte Katechetin werden. Also ging es los. 

3 1/2 Jahre im Langschuljahr zur damaligen Zeit. 

Der Wechsel fiel auf den Herbstbeginn. 

Die Ausbildung und Umsetzung erfolgte in der 
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B E A T R I C E  B O L L I G E R  

Hoch. Doch die Kinder haben mir immer wieder 

die Freude an meiner Arbeit und an meinem Be-

ruf zurückgegeben. 

 

Wo könnte Kirche heute stehen und wie sollte 

diese, Deiner Ansicht nach, wirken, spürbar, 

wahrnehmbar werden? 

Anstelle der konservativen Rückschritte könnte 

eine liberale, lebendige Kirche eine einheitliche 

Gemeinschaft ausstrahlen und dadurch Vertrau-

en schaffen. 

 

Du warst mit Leib und Seele Katechetin, Glau-

bens(ver-)mittlerin. Was vermisst Du oder ge-

winnst Du, wenn du nun in die wohlverdiente 

Pension gehen darfst? 

Was ich alles vermissen werde, kann ich wahr-

scheinlich im Moment noch gar nicht richtig ab-

schätzen. Es werden sicher die schönen, span-

nenden Erlebnisse in den Untistunden sein. 

Ich freue mich nun jedoch auch, mehr Zeit für 

unsere drei Grosskinder, meine Familie und 

Freunde zu haben. 

 

Eine letzte Frage: Was wäre Dein Wunsch für 

die Zukunft der Pfarrei bzw. der kath. Kirche?! 

Unsere Pfarrei lebt: 

Da wird zusammen gegessen, gesungen, ge-

jasst, gestrickt, geturnt und vieles mehr. Im Fo-

rum und im Familienkalender lese ich über die 

vielfältigsten Angebote für Jung und Alt. 

Ich freue mich darüber: Wir leben als Gemein-

schaft eine lebendige Kirche! 

 

 

Danke Bea, für Deine offenen und ehrlichen 

Antworten. 

Für die Zukunft wünschen wir Dir alles er-

denklich Gute, Zeit und Musse und Gottes 

Segen. 

 

Für das Interview 

Antonius Gerarts 

Heutzutage findet der grösste Teil des Unterrich-

tes in den Räumlichkeiten des Pfarrzentrums 

statt und die Kinder werden mit dem Kirchenbus 

abgeholt und wieder an ihre Orte gebracht. 

Ein Service, der nicht selbstverständlich ist! 

 

28 Jahre als kirchliche Mitarbeitende sind ei-

ne lange und bewegende Zeit. Bestimmt auch 

für Dich gewesen und darüber hinaus. Du 

hast Menschen kommen und gehen sehen! 

Sowohl Kinder, als auch kirchlich angestell-

tes Personal (Bischof, Pfarrer, Religionspäda-

goginnen, Pastoralassistierende etc.) ? Deine 

Meinung dazu? 

Das stimmt! Es gibt viele Erinnerungen. 

Ganz besonders hat es mich in den letzten Jah-

ren immer wieder berührt, wenn ich Kinder im 

Religionsunterricht willkommen heissen konnte, 

deren Eltern ich bereits zur Erstkommunion be-

gleitet habe. Das waren und sind immer sehr be-

wegende Momente für mich (gewesen)! 

 

Du sagtest mir einmal: Den christlichen Glau-

ben zu vermitteln bringe dir Freude und Erfül-

lung. Das Weitergeben christlicher Grundhal-

tungen wäre dir ein wichtiges Anliegen. Was 

genau macht dies für Dich aus? Der Glaube 

an diesen Gott?  

Ja natürlich der Glaube an Gott. 

In den Herzen der Kinder etwas zu bewirken, das 

ihnen hilft, Jesus, Gott und den Hl. Geist zu er-

fahren und zu erspüren. Das macht mich froh 

und dankbar. Damit auch verbunden die grosse 

Breitschaft und vor allem das Vertrauen der Kin-

der wie auch der Eltern mir gegenüber erfüllt 

mich mit grosser Freude. 

 

Gab es auch Krisen in Deinem Wirken/ deiner 

Arbeit als Katechetin? 

 

Krisen finde ich ein zu hartes Wort! Aber natür-

lich waren die letzten 28 Jahre nicht ein einziges 
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P R O J E K T  „ K I R C H E N V O R P L A T Z “  

von der Massnahme her eine ähnliche Situation 

darstellt, wurde das Traktandum an der Kirchge-

meindeversammlung vom 14. Februar 2016 vor-

gebracht und ein sog. Bauausschuss gewählt. 

Als Vertreter der Dreifaltigkeitsstiftung wurden 

Vikar Felix Hunger und Brigitte Winkelmann dele-

giert, als Vertreter der Kirchgemeinde Michael 

Kompatscher, Daniela Tracht und Roland Waser 

gewählt.  

Dieser Ausschuss traf sich seither gemeinsam 

mit Peter Keller als Liegenschaftenverwalter sei-

tens Kirchenpflege und dem Architekten Johann 

Bless (AWB Architekturwerkstatt) zu vier Bespre-

chungen, an denen das hier vorzustellende Pro-

jekt erarbeitet wurde. 

 

DIE PLANUNGEN 

Vor der Wahl des Bauausschusses wurde in ei-

nem ersten Vorprojekt eine Minimallösung zur 

Behebung der Problematik in Betracht gezogen. 

Bei dieser wäre lediglich der Belag neu asphal-

tiert worden, so dass die Problematik der Un-

ebenheiten beseitigt worden wäre. Bestehende 

Sicherheitsrisiken würden weiterhin bestehen, 

oder müssten in einer Art gelöst werden, die Er-

scheinungsbild und Charakter des Kirchenbaus 

nachteilig beeinträchtigen würden. Eine solche 

Minimallösung wirft bereits Kosten von grob ge-

schätzten Fr. 370'000 auf. 

Aus diesen Gründen wurde für das doch gewich-

tigere Sanierungs-Projekt im Sinne des genann-

ten Vertrages der Bauausschuss gebildet. Be-

reits im Vorprojekt wurde nämlich deutlich, dass 

eine einfache Belagssanierung den sich gewan-

delten Ansprüchen und den Bedürfnissen des 

Gemeindelebens nicht gerecht werden würde. 

Aufgabe des Bauausschusses ist es, eine be-

darfsgerechte und vertretbare Lösung zu Händen 

Kirchenpflege, Dreifaltigkeitsstiftung, Rechnungs-

prüfungskommission und letztlich Kirchgemeinde 

zu erarbeiten. 

 

PROJEKT „KIRCHENVORPLATZ“ 

 

AUSGANGSLAGE 

Seit einigen Jahren vermehrte sich die Unzufrie-

denheit über die zunehmenden Unebenheiten 

des Kirchenvorplatzes. Zu Recht, denn diese 

bergen eine erhöhte Unfallgefahr. Insbesondere 

im Winter, wenn das Schneeräumen wegen der 

Unebenheiten nicht an allen Stellen möglich war. 

Nach fast 50 Jahren – erbaut wurden Kirche und 

Vorplatz 1966-67 – ist es durchaus gerechtfertigt 

den fast 600 m2 grossen Platz einer Sanierung 

zu unterziehen. Zu den Unebenheiten des Bo-

denbelages kommt, dass die heutigen Bauvor-

schriften eine Absturzsicherung der Umfassungs-

mauer, die auch als Sitzgelegenheit dient, for-

dern. Diese Mauer bietet nämlich auch eine be-

liebte Spiel- und Kletterbank für die jüngsten Kir-

chenbesucher. Teilweise kommt es zu unzumut-

baren, gefährlichen freien Fallhöhen. Es ist also 

offensichtlich, dass auch in dieser Hinsicht Hand-

lungsbedarf besteht. 

Die daraus resultierenden und notwendigen Si-

cherheitsmassnahmen wie auch die Umgestal-

tung des Platzes selbst ist mit Kosten verbunden, 

die eine minimale Belagssanierung übersteigen. 

Da der notwendige Eingriff einen hohen An-

spruch an die Gestaltung stellt, damit Platz und 

Kirchenbau harmonisch verbunden werden und 

gleichzeitig die Bedürfnisse eines Kirch-

Gemeinde-Platzes erfüllt sind, ist eine Baukom-

mission bzw. ein Bauausschuss gebildet worden. 

 

DER BAUAUSSCHUSS 

Aus dem Jahr 1999 besteht ein Vertrag zwischen 

der Dreifaltigkeitsstiftung und der Kirchgemeinde, 

der bei Um- oder Neubauten eine gemeinsame 

Baukommission vorsieht. Diese soll aus zwei Mit-

gliedern der Stiftung sowie aus drei bis fünf 

durch die Kirchgemeinde gewählten Personen 

bestehen. Da die nun fällige Sanierung des Kir-

chenvorplatzes kein Neu- oder Umbau ist, aber 



 

12 

P R O J E K T  „ K I R C H E N V O R P L A T Z “  

 Schutz von bestehender Vegetation  

 Littering und Lärmemissionen sollen durch 

bauliche Massnahmen möglichst vorgebeugt 

werden – um Nachbarschaft nicht unnötig zu 

strapazieren 

 Sicherheitsmassnahmen wie Überwachung 

und Beleuchtung des Platzes  

 

PROJEKTBESCHRIEB 

Das im folgenden vorgestellte Ergebnis der bis-

herigen Arbeit beabsichtigt im Sinne einer frühen 

Orientierung an die Kirchgemeinde den Weg zur 

Abstimmung im Herbst zu bahnen. Die Pfarrei-

mitglieder sollen sich auf ein bedarfsgerechtes 

Sanierungsprojekt freuen und den diversen Or-

ganen der Kirchgemeinde die Unterstützung zur 

zügigen und optimalen Umsetzung geben, be-

sonders bei der Abstimmung im Herbst. 

Die drei folgenden Abbildungen geben eine erste 

Idee im Grundriss (Abb. 1) sowie in den beiden 

Seitenansichten (Abb. 2 und Abb. 3). Gut zu er-

kennen ist die Platzöffnung gegen das Alters-

heim hin und die durchgängig mit Asphalt sanier-

te Belagsfläche des Platzes. Sämtliche Eingänge 

zur Kirche und zum Pfarrzentrum hin sind barrie-

refrei zugänglich und auch im Winter sicher zu 

räumen. Die Sanierung der Hauptfläche des Plat-

BEDARFSANALYSE 

Vor den ersten Planungen wurden Vereine und 

Gruppierungen der Pfarrei nach ihren Bedürfnis-

sen befragt. Nachstehende Punkte haben sich 

für die Nutzung als Kirchgemeindeplatz heraus-

kristallisiert: 

 Sicherheit für Jung und Alt 

 Schatten/Beschattung der Sitzgelegenheiten 

 Sakral / religiöses Umfeld muss gewährleistet 

und erkennbar sein 

 Platz soll nutzbar sein für Veranstaltungen der 

Kirchgemeinde (Gottesdienste, Hochzeiten, 

Pfarreifest, JW/BR, HGU, Mini, etc.) und nutz-

bare Fläche soll nicht verkleinert werden 

 Technik (bedarfsorientiert) 

 

Unter Berücksichtigung dieser Aspekte stellte 

sich der Bauausschuss noch den Fragen nach  

 Ressourcenschonender Materialisierung 

 Architektonischem Bild (soll möglichst erhal-

ten und respektiert bleiben) 

 Berücksichtigung von Elementen, die zur Ru-

he, Besinnung und Erholung beitragen 

 Rollstuhl-, Rollator- und Kinderwagentauglich-

keit 

 Dachhautsanierung der Garagen (kann evtl. 

gleichzeitig erledigt werden) 
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zes ist durch einen einfachen und sicheren Auf-

bau kostengünstig und unterhaltsfreundlich. 

 

Der bestehende Pflasterbelag unter dem über-

deckten Haupteingang zur Kirche und dem Pfarr-

zentrum hin, aber auch an den Randbereichen, 

ist für einen erneuten Einsatz mit vertretbarem 

Aufwand nicht mehr nutzbar. Daher werden die-

se Flächen und die Abgrenzungen zum Gebäude 

hin und rund um den Platz durch neue, ebene 

und lauffreundliche Natursteinplatten ersetzt. 

Diese erwecken einen anderen Eindruck und ak-

zentuieren die Abgrenzung zwischen Platzfläche 

und anderen Bereichen im Einklang mit dem Ge-

samtbild der Kirche. Diese Platten kommen auch 

bei der bereits vorhandenen südlichen Nische 

hin zum Eingang des Sekretariats zum Einsatz 

und weisen damit den sicheren Weg bei gleich-

zeitig harmonischer Einbettung in den Gesamt-

eindruck. 

 

Der Bauausschuss war sich letztlich einig, dass 

auf eine Schleifung der Mauerkronen bzw. Sitz-

bänke gegen die Kirchenrainstrasse verzichtet 

werden sollte. Da diese jedoch der Mindesthöhe 

für absturzsichere Abgrenzungen nicht entspre-

chen, konzentrierte sich die Lösung auf verträgli-

che Anpassungen. Architekt Johann Bless sah 

die Möglichkeit einer sanften Niveauabsenkung 

zur Betonumfassung hin. Der Streifen gegen die 

Mauer wird begrünt und mit Bäumen bestückt 

(z.B. Sumpfeiche), die eine Beschattung der Sitz-

gelegenheiten ermöglichen.  

Die Wahl der Beschattungsbäume berücksichtigt 

die Art der Wurzelbildung, insbesondere aber, 

dass die Baumkronen die gewünschte Beschat-

tung und ein angenehmes Mikroklima schaffen 

und einfach in der Pflege sind. Hinter den Bän-

ken und zwischen den Bäumen zur Kirchen-

rainstrasse hin wird der Boden begrünt und teils 

mit Büschen und Sträuchern versehen (z.B. be-

stehenden Rosenstöcken), sodass eine natürli-

che Abgrenzung zur Mauer hin entsteht, die auch 

das Laub der Bäume gern als verwitterungs-

freundlichen Humus aufnimmt. 

Die bereits bestehenden Bäume und der gesam-

te Fussgängerbereich entlang der Kirchen-

rainstrasse sollen erhalten bleiben und von der 

Sanierung nicht betroffen sein. 

Die kleine, südöstlich gelegene Nische, wird ab-

gesenkt und kann über zwei Stufen erreicht wer-

den. Den Bodenbelag wird sickerfähiger, fester 

Kiesboden bilden, welcher gegen den Platzas-

phalt hin von den einheitlich gewählten Natur-

steinplatten abgegrenzt wird. Dadurch ist der 

Übergang deutlich erkennbar. Eine von Bäumen 

beschattete Bank lädt hier zum Verweilen ein.  

Da der südwestlich gelegene Eckplatz über den 

Garagen nicht abgesenkt werden kann, die 

Dachhautsanierung aber ein Abräumen nötig 

macht, bevorzugte der Bauausschuss eine Auflö-

sung der Pflanzentröge zu Gunsten einer dezen-

ten Absturzsicherung, welche auf die Mauer auf-

gesetzt wird im Stil des Geländers am Kirchturm. 

Der Belag ist einheitlich mit dem restlichen Platz. 

Der Platz wird nun aber offener in die restliche 

Anlage integriert und bietet sich auch als Begeg-

nungszone mit zwei Bänken an. Der Blick in die 



 

14 

P R O J E K T  „ K I R C H E N V O R P L A T Z “  

müssen. Energiearme Beleuchtungsmittel ver-

sprechen zudem ein günstigeres Beleuchtungs-

konzept als bislang. Nach 22 Uhr wird natürlich – 

wie bisher auch schon – auf eine Beleuchtung 

verzichtet, dies nicht zuletzt aus Rücksicht auf 

die Nachbarschaft. 

Die Platzsanierung eröffnet ohne grossen Zu-

satzaufwand auch weitere Chancen, z.B. die 

Neuplatzierung der Fahnenstangen zur optima-

len Nutzung an Festtagen, die Einarbeitung einer 

Besucherführung bzw. gezielten Beschriftung für 

Besucher der Kirche, des Sekretariats und des 

Pfarreizentrums. Diese Aspekte werden in der 

Detailplanung sorgfältig berücksichtigt. 

 

GRÜNDE/ERKLÄRUNGEN 

Zusammenfassend darf gesagt werden, dass mit 

der vorgeschlagenen Sanierungslösung die not-

wendigen und bedarfsgerechten Massnahmen 

im Interesse der Pfarreimitglieder getroffen sind 

und dabei eine ausgewogene und kostenbe-

wusste Variante zu Händen der verantwortlichen 

Organe der Kirchgemeinde erarbeitet wurde. 

Konkret heisst das: 

 Die Platzfläche wird grösstenteils vereinheit-

licht (asphaltiert), um möglichst barrierefreie 

und unterhaltsfreundliche Flächen zu schaffen 

 Pflasterungen mit Natursteinplatten sind in 

den Eingangsbereichen zu Kirche und Pfarr-

zentrum vorgesehen sowie zur Abgrenzung 

des Platzes gegen Aussenbereiche 

 Begegnungszonen sind ausreichend möglich, 

Sitzplätze vorhanden und beschattet inkl. 

Trinkstelle/-brunnen 

 Der architektonische Charakter des Sakral-

baus wird respektiert, integriert und sichtbar 

gemacht 

 Soweit möglich werden natürliche Barrieren 

durch Bepflanzung und Absenkung des Platz-

niveaus geschaffen (Kirchenrainstrasse) 

 Wo das nicht möglich ist, erfolgen die Absturz-

sicherungen in optischer Angleichung an jene 

Berge einerseits, aber auch zurück zur Kirche 

und dem Platz andererseits kommt den jeweili-

gen Bedürfnissen der Besucher entgegen. Die 

Möglichkeit, einen direkten Trinkwasserzugang 

bereitzustellen, soll an diesem Ort über einen 

kontrollierten Brunnen eröffnet werden. Diese 

Variante erlaubt einen ästhetischen Akzent im 

religiösen Kontext der Dreifaltigkeitspfarrei zu 

setzen und nützt den Besuchern der Kirche und 

den Pfarreivereinen, die sich teilweise am Kir-

chenplatz aufhalten. 

Ein besonderer Ort wird die Nische links vom Zu-

gang zum Pfarrhaus. Auch hier wird der Boden 

hin zur Umfangsmauer oberhalb des Treppen-

aufgangs abgesenkt, jedoch über Stufen er-

schlossen, die als Sitzgelegenheiten dienen kön-

nen, so dass man einen kleinen, beschatteten 

Gruppenplatz erhält. Hier werden auch zwei Bäu-

me gepflanzt wie vorne am Platz.   

Im Zuge der Anbringung gezielter Schutzgelän-

der werden auch die Mauern am Nordausgang 

des Platzes bei der sog. Arena neben den Park-

plätzen (nördlich Pfarrzentrum) gesichert. 

Im Rahmen der Belagserneuerung ist auch das 

Verlegen zusätzlicher Rohre vorgesehen, über 

die gezielt Leitungen für moderne Elektronikan-

schlüsse an diversen Stellen des Platzes verteilt 

werden. Die Anschlüsse der bestehenden Be-

leuchtung werden weiter genutzt, allerdings sol-

len die Lampen erhöht werden, um den Beleuch-

tungsbedürfnissen des Platzes besser Rechnung 

zu tragen. Eine zeitgemässe und gezielt ansteu-

erbare Fassaden- und Platzbeleuchtung wurde 

schon vielfach gewünscht und lässt sich bei der 

Sanierung des Platzes nun einfach und kosten-

günstig realisieren, weshalb der Bauausschuss 

diese Investition in der Planung berücksichtigt 

hat. Ausserdem kann die Architektur und Kirche 

in ein besseres Licht gerückt werden und gleich-

zeitig wird über das Streulicht eine Grundbe-

leuchtung des Platzes gesichert, ohne die ganze 

Platzbeleuchtung grundsätzlich aktivieren zu 



 

 15 

P R O J E K T  „ K I R C H E N V O R P L A T Z “  

des Kirchturms 

 Absturzsicherungen werden auch zur Gul-

distudstrasse hin ergänzt 

 Alle baulichen Massnahmen erfolgen im Sinn 

konsequenter Materialisierung und Formge-

bung (kein Durcheinander) 

 

BUDGET 

Für das vorgestellte Projekt hat Johann Bless 

(AWB Architekturwerkstatt) auf Basis des 

Schweizer Baukostenplans (BKP) und nach 

Rücksprache mit diversen Unternehmen einen 

Kostenvoranschlag erarbeitet, der sich total auf 

520`000 SFr.    

Für die Abstimmung der Kirchgemeinde im No-

vember 2016 werden noch letzte Informationen 

eingearbeitet und detailliert mit allen dazugehöri-

gen Unterlagen bereitgestellt. 

 

ZEITPLAN  

An der Kirchgemeindeversammlung vom 29. No-

vember 2016 wird der fertige und bewilligungsfä-

hige Plan zur Abstimmung vorgelegt. Dann kann 

bei Zustimmung der Kirchgemeinde das Bewilli-

gungs- und Vergabeverfahren eingeleitet wer-

den. Voraussichtliche Ausführung wird für die 

Sommerferien 2017 angepeilt, um möglichst we-

nig Einschränkungen (evtl. mit Kostenfolge) bei 

der Nutzung der Kirche und im Bauablauf be-

rücksichtigen zu müssen. 

 

 

HISTORISCHER EXKURS 

Vor dem Hintergrund der geplanten Kirch-

platzsanierung ist ein kurzer Blick auf die his-

torische Entwicklung unserer Kirchgemeinde 

und der Kirche durchaus interessant, denn 

seit der Reformation fand über 300 Jahre kein 

katholischer Gottesdienst auf Zürcher Gebiet 

statt.  

Während der durch Huldrich Zwingli u.a. ange-

führten Reformation kam es sowohl in der Stadt 

Zürich als auch im Umland zu Bilderstürmen so-

wie Kirchen- und Klosteraufhebungen. Betroffen 

waren beispielsweise das Kloster Rüti und das 

Ritterhaus Bubikon. Letzteres wurde dann jedoch 

1532 an den Orden zurückgegeben unter der 

Bedingung, dass ein reformierter Gutsverwalter 

das Anwesen leitet. Die reformierte Zürcher Ob-

rigkeit weitete ihre Kontrolle und den Einfluss 

schnell auf das Zürcher Oberland aus, so dass 

den katholischen Einwohnern nur die Möglichkei-

ten der Konvertierung oder des Auswanderns 

blieben. Nachdem Zwingli im 2. Kappelerkrieg 

1531 gefallen war, konnte sein Ziel, eine refor-

mierte Eidgenossenschaft zu gründen, zwar nicht 

erreicht werden, doch die Reformation war nicht 

mehr rückgängig zu machen. Lediglich an einzel-

nen Elementen bleibt eine tiefe Verwurzelung in 

alte Glaubensstrukturen bestehen, etwa in der 

Verehrung der Stadtpatrone und Heiligen Felix 

und Regula, die beibehalten wurde.  

Mit dem Einzug Französischer Truppen unter 

Napoleon begann 1798 die Helvetische Republik 

und eine grundlegende Umstrukturierung der 

Verwaltung. Napoleon verfügte eine neue Ver-

fassung, die nach dem Abzug der französischen 

Truppen 1802 ein grosses Chaos hinterliess, 

denn die gewachsenen Gebiete waren neu auf-

geteilt und strukturiert worden. Beispielsweise 

gehörten nun die Klosterinsel Rheinau und das 

obere Limmattal als katholische Gebiete zu Zü-

rich und die Glaubensausübung war dort gestat-

tet. 1807 erlaubte dann der Regierungsrat der 
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Schweiz und auch im Kanton Zürich spürbar. In 

diesem Zusammenhang veränderte sich auch 

die Sakralarchitektur grundlegend – wie in ganz 

Europa.

 
Abb. 4: St. Karl Kirche Luzern; © Wikipedia: Charly 

Bernasconi 

 

Nach einem Stilpluralismus aus historisierenden 

Formen erlebte die Architektur mit dem Jugend-

stil einen letzten dekorativen Höhepunkt. Danach 

standen zwei Wege offen: Der Heimatstil und 

das Neue Bauen. Da Kirchenbauten Stein als 

Material vorbehalten war (Materialhierarchie!), 

kam der holzlastige Heimatstil weniger in Frage. 

Der Schweizer Architekt Fritz Metzger verwende-

te bereits in den 30er Jahren konsequent Beton 

als Baumaterial und gestaltete mit diesem flexib-

len «Stein» seine gebauten Kirchräume so, dass 

der Schwerpunkt auf der Teilnahme der Gläubi-

gen am Gottesdienst zu liegen kam. Sein erstes 

Werk ist die St. Karl Kirche in Luzern. (Abb. 4) 

 
Abb. 5: St. Sakrament im Düsseldorfer Stadtteil 

Heerdt © Wikipedia: Ilion 

 

Stadt Zürich erstmals wieder katholische Ge-

meinden auf seinem Gebiet. Dieses 

«Toleranzedikt» entstand sicher auch vor dem 

Hintergrund der Industrialisierung, denn durch 

diese waren Arbeitskräfte aus der Zentral- und 

Ostschweiz sowie aus benachbarten Ländern in 

die Schweiz und in den Kanton gekommen. 1863 

wurden die Beziehungen der anerkannten katho-

lischen Kirchgemeinden in Zürich gesetzlich ge-

regelt, und der Weg zu Gemeindegründungen 

war frei. Nachdem sich die katholischen Bewoh-

ner aus Dürnten, Wald und Rüti zunächst im 

Wirtshaussaal im «Pilgersteg» getroffen hatten, 

fanden sie zwischen 1873-79 im Ritterhaus  Bu-

bikon einen Platz für ihre Gottesdienste. In dieser 

Zeit gelang es mit Unterstützung der Rapperswi-

ler Kapuziner in Tann auf dem Sandbüel einen 

Bauplatz für eine eigene Kirche zu erwerben. 

Das dortige Gotteshaus konnte 1879 eingeseg-

net werden. Seit 1883 wurde die Seelsorge dann 

durch Weltgeistliche wahrgenommen.  

Die öffentlich-rechtliche Anerkennung der katholi-

schen Kirche im Kanton Zürich erfolgte schluss-

endlich 1963. Seither sind auch die Zuständigkei-

ten im Sinne der Trennung von Kirche und Staat 

(Pfarrei und Kirchgemeinde) transparent gere-

gelt. 

 

KIRCHENBAUTEN AUS BETON  

Wie sich der Umbruch auf die Kirchenbauten die-

ser Zeit ausgewirkt hat, zeigt ein Blick ins Forum. 

Allein anhand der kleinen Bildchen wird offen-

sichtlich, dass die katholischen Kirchenbauten 

des Zürcher Oberlands neueren Datums sind – 

die meisten folgen gar dem Neuen Baustil und 

sind mit Sichtbeton gestaltet. Das hängt natürlich 

eng mit der oben skizzierten Kirchengeschichte 

zusammen.  Ausgelöst durch die Industrialisie-

rung und den aufkeimenden Tourismus erfolgte 

im 19. Jahrhundert ein Aufweichen bzw. ein 

Durchbrechen der zuvor so vehement verteidig-

ten konfessionellen Grenzen. Dies wurde in der 
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Beton war mittlerweile auch dank des gezielten 

konstruktiven Einsatzes von Stahl- und Spannbe-

ton möglich geworden. Beton galt als unverwüst-

liches Material der Zukunft, gleichwertig wie aus 

Stein gehauen. Dies belegt auch der unglaubli-

che Bauboom von gigantischen Infrastrukturbau-

ten aus Stahlbeton (Brücken, Tunnel, Staudäm-

me, Hochhäuser). 

 
Abb. 7: Katholisches Kirchenzentrum Heiligkreuz in 

Chur  © Wikipedia: Sebastian F 

 

Das Zweite Vatikanische Konzil sorgte 1963 für 

einen weiteren Abbruch architektonischer 

Schranken im Kirchenbau, was auch in unserer 

Pfarrkirche spürbar ist. In der Schweiz prägte 

Walter M. Förderer den expressionistischen Kir-

chenbau dieser Zeit. Seine Bauten, wie bei-

spielsweise die Heiligkreuzkirche in Chur (Abb. 

7), zeichneten sich durch polygonale Grundrisse 

aus, einem baulichen Zusammenhang mit dem 

Pfarrzentrum und oftmals einem vielfach geglie-

derten Bauvolumen.  

Für die Architekten dieser Zeit barg Beton sehr 

viele Form- und Interpretationsmöglichkeiten un-

ter Berücksichtigung der althergebrachten Mate-

In dieser Zeit fungierte der Kirchenbau als Weg-

bereiter und Türöffner der Betonarchitektur. Der 

Architekt Hans F. Erb bezeichnete die Betonkir-

chen der 30er Jahre als «Bunker Gottes». Und 

tatsächlich erinnerte das Erscheinungsbild oft-

mals an Bunkerarchitektur – und evozierte in den 

Gläubigen das Gefühl der Sicherheit und Gebor-

genheit. Vor dem Hintergrund des 1. und 2. Welt-

krieges betrachteten die Menschen die Kirche als 

Schutzraum der ihnen Stille, Ruhe und Schutz 

bot. In dieser Bedeutung spielt die Bunkernach-

nutzung der Kirche St. Sakrament im Düsseldor-

fer Stadtteil Heerdt eine besondere Rolle (Abb. 

5): Die dortige Kirchgemeinde wurde 1940 auf-

grund des «Führer-Sofortprogramms» enteignet, 

um auf dem Gelände einen zivilen Luftschutz-

bunker zu bauen.  Da das viergeschossige Ge-

bäude nach Kriegsende aus Kostengründen 

nicht abgerissen werden konnte, entschied sich 

Pfarrer Carl Klinkhammer zur Umnutzung als Ge-

meindekirche. Er begründetet seine Entschei-

dung damit, dass der Bunker ein «…

authentischer sakraler Ort sei, an dem bereits 

viel Leid ertragen und wahrhaftig gebetet wur-

de.» (zit. nach F. Seehausen in Erne/Probst, S. 

27) 

 
Abb. 6: Chapelle Notre-Dame-du-Haut de Ronchamp 

© Wikipedia: Taxiarchos228 

 

1955 realisierte dann Le Corbusier mit der Wall-

fahrtskapelle in Ronchamp eine Betonskulptur 

als Kirchenbau (Abb. 6). Filigraneres Bauen in 
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tikon (1968-69), um nur einige in unserer nächs-

ten Umgebung zu nennen.  

Wenn wir unsere Pfarrkirche in diesen Kontext 

einordnen, so wird deutlich, dass eine Verände-

rung des Platzes auch einer gründlichen Überle-

gung und Planung bedarf, denn wir bewegen uns 

in einem Umfeld, das zwar historisch und ästhe-

tisch begründet ist und sicher seine Legitimation 

fordert, auf der anderen Seite aber auch unseren 

heutigen Bedürfnissen gerecht werden muss. 

Aus diesem Grund hat sich der Bauausschuss 

sehr weitgehende Gedanken um die Umgestal-

tung des Kirchenplatzes gemacht und hofft, mit 

dem vorliegenden Konzept den Erwartungen an 

den Ort und den Bedürfnissen der zugehörigen 

Glaubensgemeinschaft gerecht zu werden.   

 

 

Für den Bauausschuss, Michael Kompatscher 

und Daniela Tracht 

rialhierarchie. Beton fungierte als geformter, ja 

gegossener Stein. Dieser Stein konnte sichtbar 

gemacht werden und ermöglichte eine bisher un-

gekannte Formenfreiheit. Gleichzeitig galt Beton 

– auch aufgrund seiner Bunker-Verwendung – 

als un-repräsentatives Material, welches Kirchen-

bauten als Zeichen von Armut und Zeugnis der 

Seligpreisungen erscheinen liess. Die hohen, 

offenen, leiterähnlichen Beton-Glocken-Türme 

rückten darüber hinaus den Traum von der Him-

melsleiter in sichtbare Nähe bzw. vor Augen.  

Im Zürcher Oberland verursachte der Neubeginn 

der katholischen Gemeinden Ende des 19. Jahr-

hunderts einen Kirchenbauboom. Auf bewährten 

historistischen Formen entstanden die ersten Kir-

chen. Nachdem sich in der zweiten Hälfte des 

20. Jahrhunderts die organisatorischen Struktu-

ren etabliert hatten und die technischen Möglich-

keiten in Bezug auf Formung und Nutzung von 

Beton vorangeschritten waren, brachte die kirch-

lich-theologische Neuorientierung des 2. Vatika-

nischen Konzils den Wunsch nach einem ande-

ren, zeitgemässen Baustil deutlich an den Tag. 

Die aktive Teilnahme der Gemeinde am Gottes-

dienst rückte in den Vordergrund. Der Altar, um-

geben von Bänken, wurde zentral für die Ver-

sammlung am Tisch des Herrn. Gleichzeitig wur-

de die Kirchenausstattung auf ein Minimum redu-

ziert, um die Konzentration auf das Wesentliche 

zu ermöglichen. Mit der öffentlich-rechtlichen An-

erkennung der katholischen Kirche im Kanton 

Zürich 1963 manifestierte sich die Aufbruchs-

stimmung, die bereits in den 50er Jahren in neu-

en Kirchenbauten sichtbar wurde. Zahlreiche Kir-

chenbauten, die entweder als Provisorium errich-

tet worden waren, oder den gewachsenen Ge-

meinden nicht mehr genügten, wurden neu ge-

baut. In den 50er Jahren waren dies St. Marien 

Herrliberg, St. Martin Meilen oder Maria Krönung 

Gossau. In den 60er Jahren folgten St. Michael 

in Zollikerberg (1962-64), die Dreifaltigkeitspfar-

rei Rüti (1966-67) und St. Nikolaus Hombrech-

Weiterführende Literatur: 

 

Thomas Erne / Jörg Probst (Hrsg.): Beton. 

Material und Idee im Kirchenbau, EKD-

Institut für Kirchenbau und kirchliche 

Kunst der Gegenwart, Marburg 2014. 

 

Martin Müller: Die katholischen Pfarreien 

im Zürcher Oberland. Geschichte ihres 

Wiederaufbaus im 19. und 20. Jahrhun-

dert, Zürich 2007.  

 

Dreifaltigskeitspfarrei Rüti – Dürnten. 100 

Jahre katholische Seelsorge im Zürcher 

Oberland, Zürich 1968.  
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schen sehr unterschiedliche Positionen vertreten 

worden. Ist alles nur vage und schwammig? Liest 

jede/r aus dem Dokument heraus, was ihr oder 

ihm am besten passt? 

 

Wer theologische Regeln der Auslegung kirchen-

amtlicher Texte anwendet, kann mit guten Grün-

den sagen, dass Papst Franziskus die synodalen 

Beratungen in eine Entscheidung überführt hat. 

Sie ermöglicht auf der Basis von Unterschei-

dungsprozessen, in denen die Rolle des Gewis-

sens zu beachten ist, eine Integration von Men-

schen in den sogenannten „irregulären“, von 

Papst Franziskus lieber „komplex“ genannten 

Situationen. Diese Integration betrifft verschiede-

ne Bereiche kirchlichen Lebens, darunter aus-

drücklich auch die Sakramente, also auch die 

Teilnahme an der Kommunion. 

 

Denn, so Papst Franziskus, der Weg der Kirche 

ist der Weg der Barmherzigkeit und der Einglie-

derung: der Weg, niemanden auf ewig zu verur-

teilen. Und zudem gilt es, den Menschen, die in 

ihren Lebenssituationen das Gute tun, liebevoll 

sorgen, einander Halt geben, Gerechtigkeit wi-

derfahren zu lassen und zu würdigen, was die 

Gnade Gottes auch in ihrem Leben wirkt. 

 

Eva-Maria Faber 

Eine Figur aus einem Film als Vorbild in einem 

kirchenoffiziellen Dokument? Ja, das gibt es. Es 

ist die Köchin, die im Film Babettes Fest „eine 

dankerfüllte Umarmung und ein Lob empfängt: 

‚Wie wirst du die Engel ergötzen!‘“. Papst Fran-

ziskus – in seinem Schreiben zu Ehe und Familie 

– kommentiert: „Süss und belebend ist die Freu-

de, anderen Vergnügen zu bereiten und zu se-

hen, wie sie geniessen“. 

 

Gleich zwei Anliegen kommen so zum Ausdruck: 

Ehe und Familie sind für die Freude und das Ge-

niessen bestimmt – wie es der Titel des Schrei-

bens „Amoris Laetitia“, „Freude der Liebe“ an-

zeigt. Die Voraussetzung dafür aber ist die Be-

reitschaft, sich selbst für Freude und gelingendes 

Leben anderer einzusetzen und dafür, wenn nö-

tig, Schwierigkeiten auszuhalten. Getrunken wer-

den soll der gute Wein, der nicht zuletzt in Krisen 

gereift ist. Damit beleuchtet der Papst die Her-

ausforderung und lässt zugleich erkennen, wa-

rum die katholische Kirche am Ideal von Treue 

und Verbindlichkeit festhält. 

 

Damit dies nicht ein Ideal ist, an dem Menschen 

geradezu unausweichlich scheitern müssen, wird 

Papst Franziskus sehr konkret, was auf dem 

Weg hilfreich sein könnte: ein täglicher Kuss am 

Morgen; der würdigende Blick; Schlauheit, um 

den Störfaktoren gegenseitigen Verstehens 

rechtzeitig vorzubeugen; die Sorge beider Part-

ner um inneren Reichtum, damit man sich auch 

dauerhaft etwas zu sagen hat. 

 

Weil all dies nicht selbstverständlich gelingt und 

es Situationen gibt, in denen alle Schemata aus-

einanderbrechen, fordert Papst Franziskus einen 

barmherzigen Blick auf jene Menschen, deren 

Lebenssituation nicht der katholischen Lehre ent-

spricht. Dazu sind in der Öffentlichkeit inzwi-

Gereiften Wein geniessen 
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Christliche Werte - Es geht nicht um Abwehr  

von Daniel Kosch 

 

In letzter Zeit fordern Politiker auch ausserhalb der traditionellen C-Parteien die «Verteidigung der christlichen Werte», oft mit 

Verweis darauf, dass die Schweiz ein «christliches Land» sei. Obwohl mir die christlichen Werte am Herzen liegen, machen mich 

solche Forderungen hellho rig. Oft stehen sie im Zusammenhang mit der steigenden Anzahl von Angeho rigen anderer Religions-

gemeinschaften, namentlich von Muslimen, und zielen, wie schon der Begriff der Verteidigung zeigt, auf Bewahrung und Ab-

wehr. Zudem wird eher vorausgesetzt als benannt, welche «christlichen Werte» denn gemeint sind. 

 

Unzulässige Forderungen 

Zuna chst ist festzuhalten, dass aus christlicher Sicht der Schutz der Religionsfreiheit und der Menschenrechte zentral ist. Er 

entspricht dem christlichen Bild des Menschen, das diesen als Ebenbild Gottes versteht. Das Bekenntnis zur Religionsfreiheit 

geht einher mit dem Respekt vor der Gewissensfreiheit und Glaubensentscheidung jedes Einzelnen. Christliche Werte verteidi-

gen heisst also zuna chst sich mit all jenen solidarisieren, die fu r Menschenrechte und religio se Freiheit eintreten – und zwar fu r 

Angeho rige aller Religionsgemeinschaften. Es ist unzula ssig, im Namen der «christlichen Kultur» zu fordern, die religio se Frei-

heit der Angeho rigen anderer Religionsgemeinschaften sei einzuschra nken. 

Die christlichen Werte erscho pfen sich freilich nicht in der Ü bereinstimmung mit den Prinzipien des Rechtsstaates. Christinnen 

und Christen sind Menschen, die sich an der Botschaft und am Leben von Jesus Christus orientieren. Zentral sind daran be-

kanntlich die besondere Sorge fu r leidende und randsta ndige Menschen, der Mut, sich u ber Grenzen und Konventionen hinweg-

zusetzen, die Warnung vor Habgier und die Forderungen, das Brot mit den Hungrigen zu teilen, auf Gewalt zu verzichten und 

sogar die Feinde zu lieben. Mit diesen Werten steht es in der Tat nicht zum Besten. Mit der Bergpredigt oder den Geschichten 

von Weihnachten und Ostern, die von einem Gott erza hlen, der im Flu chtlingskind Gestalt annimmt und einen als Verbrecher 

Gekreuzigten zu neuem Leben erweckt, sind selbst Kirchenmitglieder oft kaum mehr vertraut. Dafu r ko nnen nicht die Muslime 

verantwortlich gemacht werden. 

Bedroht sind diese Werte und Traditionen vom Traditionsabbruch in den Familien, von schwindender Bindungskraft christli-

cher Gemeinden, vom Verlust der Rhythmisierung des Lebens durch Sonn- und Feiertage, von Gleichgu ltigkeit, von einem allge-

genwa rtigen Kosten-Nutzen-Denken und von der eigenen Hartherzigkeit. Bei der Forderung nach der «Verteidigung» des 

Christlichen ist zudem zu bedenken: Jesus ging es ha ufiger darum, Menschen aufzunehmen, als sie abzuweisen, Grenzen zu 

u berwinden, als sie zu errichten, Herzen und Tu ren zu o ffnen, als sie zu verschliessen. Inklusion ist wichtiger als Exklusion. 

Deshalb umarmt Jesus Leprakranke. Er vertraut auf die offensive Heiligkeit Gottes – und setzt nicht auf defensive Abgrenzung. 

Die christlichen Werte wollen weniger verteidigt als ins Spiel gebracht werden. Es geht um Glaube, Hoffnung und Liebe – nicht 

um Misstrauen, Pessimismus und Ha rte. 

Aus alldem resultiert keineswegs grenzenlose Toleranz: Ein Staat, der die gro sstmo gliche Glaubens- und Gewissensfreiheit ge-

wa hren will, muss jeder Form religio s verbra mter Ü bergriffigkeit klare Grenzen setzen. Er muss religio se Minderheiten vor 

Grenzu berschreitungen der Mehrheit schu tzen und gleichzeitig dafu r sorgen, dass Minderheiten nicht die Mehrheit terrorisie-

ren. Auch zur christlichen Ethik geho rt entschiedener Widerstand – etwa wenn Jesus sich hinter die beim Ehebruch ertappte 

Frau stellt: «Wer frei von Su nde ist, werfe den ersten Stein.» Aber immer muss es darum gehen, Leben zu ermo glichen, Freira u-

me zu wahren, Verletzliche zu schu tzen. Daraus la sst sich schliessen: 

 

Religionsfreiheit für alle Menschen 

Wer rechtliche Rahmenbedingungen schaffen will, unter denen das christliche Erbe sich entfalten und das gesellschaftliche 

Leben bereichern kann, wird der Religionsfreiheit einen hohen Stellenwert einra umen – und zwar fu r alle Menschen, die aus 

ihren Gebeten und Ritualen, ihren Gemeinschaften und ihren heiligen Schriften fu r die Bewa ltigung des eigenen Lebens und die 

Gestaltung des Zusammenlebens Kraft scho pfen. 

Es gibt gute Gru nde, den Auswirkungen eines fundamentalistischen Religionsversta ndnisses entgegenzutreten, wo damit Dis-

kriminierung von Frauen oder Einschra nkungen der Teilhabe von Kindern am schulischen Leben verbunden sind; erst recht, 

wenn Gewaltanwendung gerechtfertigt und der religio se Friede gefa hrdet wird. Aber die christlichen Werte gewinnen so nicht 

an Leuchtkraft – und es ist nicht das Erstarken anderer Religionsgemeinschaften, das sie gefa hrdet. 

Christliche Werte wollen weniger verteidigt werden als Menschen anstecken. Sie wollen zu Freiheit und Offenheit, zu Solidari-

ta t und Gastfreundschaft befa higen. Dass in unserem Land nach wie vor viele u berzeugte und u berzeugende Christinnen und 

Christen leben, soll sich daran zeigen, dass sie diese Haltungen ausstrahlen, nicht zuletzt gegenu ber Menschen in Not, die zu uns 

kommen, unabha ngig davon, welcher Religionsgemeinschaft sie angeho ren. 

 

Daniel Kosch, Theologe und Bibelwissenschafter, ist Generalsekreta r der Ro misch-Katholischen Zentralkonferenz der Schweiz. 

Erstpublikation in der NZZ von Dienstag, 9.8.2016 mit freundlicher Genehmigung. 
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von dem Angebot erfahren hatten, sodass heute 

bereits 9 Freiwillige sich um die Sprachkompe-

tenz der Asylsuchenden kümmern. Neben sehr 

erfahrenen Lehrkräften, unterrichten auch solche 

Personen, die keine Unterrichtserfahrung mitbrin-

gen und sich erst in die Materie einarbeiten müs-

sen. Gott sei Dank gibt es mittlerweile eine Fülle 

von Lehrmaterialien, auf die die Kursleitenden 

zurückgreifen können. A und O bleibt aber das 

offene und freundschaftliche Zugehen auf die 

hochmotivierten Lernwilligen. 

 

Mit dem Anwachsen der SchülerInnenzahl wuch-

sen auch die organisatorischen Herausforderun-

gen. Die Kurseinteilung ist ein schwieriges Unter-

fangen: die schulischen Voraussetzungen sind 

denkbar unterschiedlich: neben solchen Perso-

nen, die schon Fremdsprachenerfahrung mitbrin-

gen und sich schnell in eine andere Sprache hin-

eindenken können, gibt es solche, die in einem 

ganz anderen Schriftsystem zuhause sind und 

erst einmal lernen müssen, unsere Schrift zu le-

sen und zu schreiben.  

 

Neben einem Interesse für diese Menschen und 

einer grossen Portion Offenheit und Zuneigung 

ist also Flexibilität in diesem ‚Unternehmen‘ eine 

äusserst gefragte Kompetenz. Der Lohn dieser 

Arbeit besteht darin, dass sie schlichtweg Freude 

macht und völlig neue Horizonte eröffnet. Bei ei-

nem Gang durchs Dorf wird man nun viel öfter 

gegrüsst als vorher; auch das ist ein nicht zu un-

terschätzender ‚Wertzuwachs‘.  

 

Eva Kopp, Pastoralassistentin  

Mittlerweile gibt es in fast jedem Ort der Schweiz 

asylsuchende Menschen. Ihre wachsende Zahl 

stellt die Politik und vor allem die Bevölkerung 

vor grosse Herausforderungen. Nicht nur Unter-

bringung und Versorgung müssen gewährleistet 

werden, auch die Integration ist eine Aufgabe, 

die man nicht nur den Asylsuchenden überlassen 

darf: um sich in das Leben in der Schweiz einzu-

gewöhnen, ist guter Wille und Offenheit auf bei-

den Seiten gefragt. Wer etwa eine Sprache ler-

nen soll, ist darauf angewiesen, dass man mit 

ihm spricht.  

 

Um die Fähigkeit zum sprachlichen Austausch zu 

fördern, finanzieren die Gemeinden Sprachkurse 

für diejenigen Asylbewerber, die als Flüchtlinge 

anerkannt werden. Für solche, die sich noch im 

Verfahren befinden, gibt es dieses Angebot nicht. 

Um diese Gruppe kümmern sich in vielen Ge-

meinden der Schweiz Menschen, die auf freiwilli-

ger Basis Sprachkurse organisieren und durch-

führen, häufig kommen diese Angebote von 

kirchlicher Seite. 

 

Auch in Rüti gibt es seit etwas mehr als einem 

Jahr solche Sprachkurse für Asylbewerber: die 

Anfänge waren bescheiden: drei Kursleitende 

und ca. 20 SchülerInnen fingen in den Räumen 

der Reformierten Kirche im Felsberg mit den 

Deutschkursen an: für die Materialkosten kommt 

bis heute der Vinzensverein der Katholischen 

Pfarrei auf. Was klein begann, entwickelte sich 

jedoch schon nach einigen Wochen zum Erfolgs-

modell: mittlerweile sind die Schülerzahlen auf 

über 70 gestiegen, die in 10 Lektionen unterrich-

tet werden.   

 

Gott sei Dank wuchs auch wie von Zauberhand 

die Zahl der engagierten ‚Lehrkräfte‘. Die meis-

ten von ihnen meldeten sich freiwillig, weil sie 

1 Jahr Sprachkurs für Asylsuchende  -   

bereichernde Herausforderung und Erfolgsmodell 
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rung der ganz besonderen Art bietet: Berlin aus 

dem Blickwinkel der jüdischen Bevölkerung. Eine 

Stadtführung, die nicht zu den Klassischen ge-

hört und sehr aufschlussreich ist. Nachdem wir 

mit Iris noch etwas trinken gegangen und mit ihr 

persönlich ins Gespräch gekommen sind, haben 

wir noch genügend Zeit, um uns einige Sehens-

würdigkeiten Berlins anzusehen. Neben dem be-

reits erwähnten "Alex" mit seinem berühmten 

Fernsehturm, schauen wir uns noch die Gedenk-

stätte "Berliner Mauer" an der Bernauerstrasse 

an, die für die Teilung Berlins steht. Damit ver-

bunden begeben wir uns dann in einen anderen 

Teil der Stadt, genauer zum Ostbahnhof, wo die 

sogenannte East-Side-Gallery ausgestellt ist. Al-

te Mauerstücke, die von Künstlern mit politischen 

Bildern bemalt bzw. besprüht wurden, die sich 

alle mit der damaligen Ost-/Westproblematik be-

schäftigen. 

 

Nach diesem ereignisreichen Tag begeben wir 

uns zurück Richtung Unterkunft und nehmen in 

der Nähe das Abendessen in einem griechischen 

Restaurant ein. Die Busfahrt hat doch ein wenig 

geschlaucht und so kommt langsam aber sicher 

die Müdigkeit durch und wir ziehen uns nach und 

nach in unsere Unterkunft und unsere Zimmer 

zurück. 

Am nächsten Tag, Freitag, 6. Mai 2016, haben 

wir eine Verabredung mit Claudia Haubrich, die 

die stellvertretende Leitung der Stadtmission 

(Bahnhofsmission) in Berlin am Bahnhof Zoologi-

scher Garten inne hat. Die Stadtmission ist seit je 

her Anlaufpunkt für Menschen, die durch das so-

ziale Netz der Gesellschaft gefallen sind. Der 

Berlinreise 2016 

 

Es ist Mittwochabend, der 04. Mai 2016. 

12 junge Erwachsene, Felix Hunger und Toni 

Gerarts, machen sich gemeinsam auf den Weg 

nach Berlin, der diesjährigen Destination von Y-

outhSpirit. Alle sind schon mächtig gespannt und 

voller Vorfreude, diese Megacity live zu erkunden 

und  in das urbane und pulsierende Leben Ber-

lins einzutauchen. Mit dem Fernbus geht es vom 

Sihlquai in Zürich los. Das erste Highlight ist die 

Überfahrt mit der Fähre von Konstanz nach 

Meersburg über den Bodensee. Ein wunderschö-

ner Sonnenuntergang begleitet uns dabei. 

 

Am Donnerstagmorgen, Christi Himmelfahrt, er-

reichen wir nach 13 stündiger Busfahrt Berlin. 

Alle sind froh, endlich aus dem engen Bus zu 

kommen und strecken am Busbahnhof erst ein-

mal ihre Glieder. Nach erfolgreichem Erstehen 

der Berlin Citytour Card begeben wir uns mit der 

U-Bahn in unsere Unterkunft, dem CVJM-

Jugendgästehaus am Nollendorfplatz. Da alle 

hungrig sind, geht es schnurstracks in den Spei-

sesaal im 6. Stock, wo uns ein reichhaltiges 

Frühstückbuffet erwartet. Gestärkt warten wir 

nun darauf, dass wir unsere Zimmer beziehen 

und nach der langen Busfahrt die wohlersehnte 

Dusche geniessen können.  

 

Nachdem sich alle frisch gemacht haben und die 

Müdigkeit weggespült wurde, begeben wir uns 

mit der U-Bahn zum Alexanderplatz, kurz "Alex". 

Dort treffen wir Iris Weiss, die uns eine Stadtfüh-
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Team, Gaby Berg (Sekretärin) und Mercedes 

Knöbl (Sakristanin), aufs Herzlichste willkommen 

heissen. 

 

Ernst berichtet uns von seinem Projekt für syri-

sche Flüchtlinge. Bis heute hat er mit seinen Hel-

fenden ca. 800 Menschen aus Syrien nach Berlin 

bzw. Deutschland holen können und diesen eine 

Zukunft, ein neues Leben ermöglicht. Eine wahre 

Meisterleistung! Nur möglich, weil sich Menschen 

für andere Menschen in Not und Bedrängnis ein-

setzen. Nach diesen ganzen Erfahrungen kom-

men wir in den Genuss von menschlicher Herz-

lichkeit und Gastfreundschaft. Völlig überra-

schend schrieb Ernst uns im Vorfeld per Mail: 

"Hey kommt vorbei, ihr könnt im Pfarrgarten gril-

len und wir sitzen noch ein wenig zusammen". 

Diese Einladung haben wir natürlich gerne ange-

nommen! So wurde aus Gastfreundschaft und 

Herzlichkeit mehr: wirkliche Empathie. 

Alles war organisiert: Ein Garten, Oasengleich. 

Die Berliner Weisse. Leckere, frische Salate von 

Gaby und Mercedes gesponsert (mega lecker), 

und das tollste Wetter. 

 

So verbrachten wir gemeinsam einen wunder-

schönen Abend. Ernst, Gaby und Mercèdes, ehr-

Strassenstrich und die offene Drogenszene hat-

ten dort in den 70er, 80er und 90er Jahren ihren 

Platz. Und bis heute hin leben um den Bahnhof 

Zoo herum etliche Wohnungslose, gestrandete 

Menschen ohne Perspektive, ohne Freude am 

Leben. So wie beispielsweise Marcel (Name ge-

ändert), den es aus dem norddeutschen Raum, 

nach Berlin verschlagen hat. Berühmt geworden 

ist das Viertel durch das Buch "Christiane F. - 

Wir Kinder vom Bahnhof Zoo". 

 

Es ist eine bedrückende und sehr ernste Stim-

mung, als wir nach der Besichtigung des Hygie-

nezentrums, wo die Menschen sich duschen, ei-

ne Toilette benutzen können und vieles mehr, 

uns mit Claudia zusammensetzen, die von ihrer 

Arbeit in der Stadtmission berichtet. Uns allen 

wird bewusst, welche Abgründe das Leben auf-

zeigen und mit welcher Wucht das Leben zu-

schlagen kann. 

 

Nach diesem nicht einfachen Besuch in der 

Stadtmission Berlin, begeben wir uns zum Mit-

tagessen. 

Am Nachmittag, nach einer längeren Mittagspau-

se, fahren wir zur Pfarrei St. Laurentius in Berlin 

Mitte, wo uns Pfarrer Ernst Pulsfort und sein 
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lich, direkt, zuvorkommend und einfach mensch-

lich haben unsere Herzen nachhaltig bewegt. 

Diese Begegnung wird uns allen noch lange in 

Erinnerung bleiben. Wir sagen: Danke dafür 

nach Berlin! 

Nach diesem schönen Abend zogen wir noch um 

die Häuser und genossen Berlin bei Nacht. 

Am Samstag, dem vorletzten Tag unserer Reise, 

kamen wir in den Genuss, den Reichstag besu-

chen zu dürfen. Neben einem interessanten Vor-

trag, war auch der Besuch der Reichstagskuppel 

etwas ganz Besonderes. Berlin on top. Die 

Spree, die Siegessäule, Unter den Linden... Und 

immer das beste Wetter! 

 

Natürlich durften auch berlinerische, kulturelle 

Touristenpunkte auf der Reise nicht fehlen. Das 

Brandenburgertor, Checkpoint Charlie, das 

Sonycenter und auch das Holocaustdenkmal für 

die 6 Millionen ermordeten Juden im dritten 

Reich. Am Samstagnachmittag, nach gemeinsa-

mem Mittagessen, konnte noch das ein oder an-

dere Souvenir erstanden werden. Am Abend 

hiess es dann nochmals Berlin zu grüssen und 

langsam aber sicher Abschied zu nehmen. Ein 

feines Essen am "Alex" hat dazu beigetragen. 

 

Am Sonntag besuchten wir in St. Laurentius den 

stimmungsvollen Familiengottesdienst bei unse-

ren neu gewonnen FreundInnen. Danach ging es 

zum Sonntagskaffee, der auch nochmals ganz 

persönlich und besonders für uns gestaltet wur-

de. Mit einigen Umständen verbunden, ging es 

am Sonntag wieder nach Hause in die Schweiz. 

Es gilt allen ein grosses Dankeschön! Den Teil-

nehmenden für ihre Flexibilität und Bereitschaft. 

Claudia von der Stadtmission Berlin für ihre Er-

zählungen. Ernst, Gaby, Mercèdes für ihre gren-

zenlose Gastfreundschaft, Herzlichkeit und Ver-

bundenheit.  

 

Vieles konnte nicht in Worte gefasst werden, vie-

les ist einfach so wie es ist: Schön, gut, bewe-

gend und frohmachend gewesen. 

 

DANKE 
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einsleben und an Anlässen teilzunehmen. Umso 

mehr schätzen wir es, dass Du Dich so spontan 

dieser Aufgabe stellst. Herzlichen Dank! 

 

Wir Vorstandsfrauen werden Dich, wo immer 

nötig, tatkräftig unterstützen. Mit Deiner wohltu-

end erfrischenden, offenen und positiven Art 

wirst Du ganz bestimmt viel Gutes in unserem 

Frauenverein bewirken können. 

 

Eva Beetz 

 

 

 

 

Herzlichen Dank Eva-Maria Zwyer 

Diesen Sommer endet die offizielle Anstellung 

Eva-Maria Zwyers als Seelsorgerin. In einer per-

sonell knappen Zeit war sie bereit ihre langjähri-

ge Erfahrung in unsere Pfarrei einzubringen. 

Insbesondere im Bereich der Arbeit mit Senio-

ren, bei Begräbnisfeiern oder im Predigtdienst 

an Sonntagen durften wir ihre Arbeit  kennen 

und schätzen lernen. Eva-Maria Zwyer danken 

wir sehr für ihre Flexibilität und die grosse Ver-

lässlichkeit. Sie ist weiterhin bereit, den einen 

oder anderen Dienst für die Menschen in unse-

rer Pfarrei zu leisten. Herzlichen Dank für die 

geleistete Arbeit und die Bereitschaft zur Verfü-

gung zu stehen. 

 

Stefan Isenecker, Dekan 

 

 

 

Herzlich willkommen im Team der 

Katechetinnen Frau Daniela Sieber-

Züger 

Zum neuen Schuljahr wird Frau Daniela Sieber-

Übergabe Amt der Präsidentin Ka-

tholischer Frauenverein Leena Wer-

der an Ursula Rothenbühler  

Liebe Leena, 

liebe Ursula 

Vor 17 Jahren wurdest Du, Leena, in den Vor-

stand des Frauenvereines gewählt und 7 Jahre 

davon hast Du als Präsidentin souverän unseren 

Verein geleitet. An unserer diesjährigen General-

versammlung bist Du nun, mit einem lachenden 

und einem weinenden Auge, von deinem Amt 

zurückgetreten.  

 
Dein enormer Einsatz für uns Frauen, Deine 

Stärke zu organisieren, Dein Sprühen vor lauter 

neuer Ideen, Dein Flair für die Gestaltung liturgi-

scher Feiern, Deine Verlässlichkeit und Dein fei-

nes Gespür für Menschen und deren Situationen 

werden uns fehlen. 

Leena, Du hast uns immer wieder gezeigt, welch 

starke Persönlichkeit und Willenskraft mit einer 

gesunden Prise Humor in Deiner zierlichen Per-

son stecken. Wir danken Dir für all das, was wir 

mit Dir erleben durften und wünschen Dir von 

Herzen weiterhin alles Gute. 

Ursula, bereits 7 Jahre bist Du engagiert in unse-

rem Vorstand tätig und wir haben das grosse 

Glück, dass Du Dich, als Leenas Nachfolgerin, 

für das Amt als Präsidentin zur Verfügung stellst. 

Wahrlich kein leichtes Unterfangen - wird es in 

der heutigen Zeit doch immer schwieriger, Frau-

en zu begeistern und sie zu motivieren, am Ver-
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sich bitte an den Stiftungsrat Peter Herren, der 

den Parkplatz, dankenswerter Weise für die 

Pfarrkirchenstiftung Hl. Dreifaltigkeit verwaltet. 

 

Stefan Isenecker, Präsident Dreifaltigkeitsstiftung 

 

 

 

 

Büro der Kirchgemeinde im EG des 

Neubaues Wohnen im Alter am 

Sandbüel 

Kirchgemeinde und Kirchenpflege Rüti haben im 

Erdgeschoss des Neubaues einen Büroraum be-

zogen. Insbesondere die Gutsverwaltung und die 

Katechetinnen sind nun nicht mehr gemeinsam 

im OG1 des Pfarrzentrums untergebracht. Das 

Zimmer der Katechetinnen im OG1 wurde neu 

gestrichen und die über 40 Jahre alten Möbel 

ersetzt. 

Züger neu in unserem Katechetinnen-Team mit-

arbeiten. Frau Sieber-Züger wohnt in unserer 

Pfarrei und ist den Gottesdienstbesuchern be-

kannt, da sie sich seit Jahren als Lektorin enga-

giert. Frau Sieber-Züger wird zwei Kindergrup-

pen der vierten Klassen übernehmen. Das Seel-

sorgeteam, die Katechetinnen der Pfarrei und die 

Kirchenpflege freuen sich auf die Zusammenar-

beit und wünschen viel Freude im Dienst an den 

Kindern der Pfarrei. 

 

Stefan Isenecker, Dekan 

 

 

 

 

Parkplatz der Dreifaltigkeitsstiftung 

– Parkplatz der Pfarrei 

Im Zuge des Neubaues „Wohnen im Alter auf 

dem Sandbüel“ hat die Pfarrkirchenstiftung Hl. 

Dreifaltigkeit den Parkplatz hinter dem Neubau 

neu erstellen lassen. Von den 55 Parkplätzen 

sind nur 3 bisher nicht vermietet. Der neue Park-

platz ist durch eine Barriere abgeschrankt. 

Nachtbuben haben nun weniger Gelegenheit die 

Nachbarn durch Lärm zu belästigen. 

Die Einnahmen der Parkplatzvermietung fliessen 

in das Kapital der Pfarrkirchenstiftung Hl. Dreifal-

tigkeit. 

Zum Vorabendgottesdienst am Samstag, am 

Sonntagmorgen und am Sonntagabend öffnet 

die Barriere automatisch. So ist es Gottesdienst-

besuchern möglich auf dem Parkplatz der Drei-

faltigkeitsstiftung zu parkieren.  

Bei Beerdigungen mit vielen Trauergästen dürfen 

unbesetzte Parkplätze in Rücksprache mit den 

Mietern ebenfalls benutzt werden. Die Seelsor-

ger sorgen dafür, dass die Trauerfamilien ihre 

Trauergäste informieren können. 

Bei Fragen zur Parkplatzvermietung, wenden Sie 
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Kirchenfahrdienst  

 

Das Kirchenfahrdienst-Team sucht Verstärkung  

 

Freiwillige fahren Mitmenschen aus unserer Pfarrei zum sonntäglichen 

Gottesdienst um 10.15 Uhr in die Pfarrkirche Tann. 

 

Jetzt braucht das Kirchenfahrdienst-Team Verstärkung. Melden Sie 

sich bitte bei uns auf dem Pfarramt in Tann 055 251 20 30 oder bei 

Margret Fiegl, Koordinatorin des Fahrdienstes, 055 240 20 80. 

 

Für Ihr freiwilliges Engagement sind Viele dankbar. 

Gespräche unter dem Kirchturm 

 

14. November 19.30 Uhr im Pfarrzentrum Tann 

 

Vortrags-und Gesprächsabend mit den reformierten Pfarrerinnen Karin 

Disch (Dürnten)und Claudia Rüegg (Rüti).  

 

Die beiden Pfarrerinnen werden Stellung nehmen zu Fragen, wie sie als 

Frauen ihren Dienst in der Kirche sehen und erleben, was für sie femi-

nistische Theologie bedeutet und wie sie als reformierte Pfarrerinnen 

die katholische Kirche sehen und was für sie Ökumene bedeutet. Nach 

einem Impuls von Karin Disch und Claudia Rüegg soll in einem offenen 

Gespräch die Thematik „Frauen in der Kirche“ vertieft werden. 

 

Der Abend ist eine gute Gelegenheit, die beiden Pfarrerinnen aus unse-

rem Pfarreigebiet näher kennenzulernen und den Kontakt mit ihnen zu 

fördern. Bei uns in der katholischen Kirche ist durch Papst Franziskus 

die Frage nach der Stellung der Frauen in der Kirche wieder stärker im 

Gespräch. So will er eine Kommission einsetzen, die die Fragen rund 

um das Diakonenamt für Frauen klären soll. 
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